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Abstrakt - Die Taxa Minuartia hybrida (VILL.) ScHISCHKIN (subsp. hybrida), Vicia lathy· 
roides L. subsp. olbiensis (REUT. et SHUTTL. ex RoUY) SMEJKAL comb. nov., Althaea taurinensis De. 
und A. armeniaca TEN. werden für die tschechoslowakische Flora als neu registriert. Ferner 
werden die bisherigen Angaben über das Vorkommen, bzw. die Verbreitung von Sedum hille­
brandtii FENZL, Filipendula stepposa J u z. [neu als F. ulmaria (L.) MAXIM. subsp. picbaueri 
(PoDP.) SMEJKAL comb. nov. bewertet], Oenothera hungarica BORB. (sowie auch von einigen 
anderen wenig bekannten tschechoslowakischen Oenothera-Arten) und Veronica scardica GRISEB. 
in der Tschechoslowakei präzisiert. 

Der vorliegende Artikel stellt in gewissem Sinne eine Fortsetzung der gleichnamigen vor vier 
Jahren publizierten Arbeit (vgl. SMEJKAL 1961) und gleichzeitig den zweiten Teil der beabsich­
tigten Reihe von Publikationen mit Hinweisen auf neue oder wenig bekannte Pflanzen der 
tschechoslowakischen Flora dar. Mit Rücksicht auf den Sinn dieser Veröffentlichungen haben 
manche dieser Mitteilungen den Charakter des blossen Aufmerksammachens; die sonstige damit 
zusammenhängende Problematik (wie nähere taxonomische Ausführungen, erschöpfende Dar­
stellung der Verbreitung der betreffenden Sippe auf dem tschechoslowakischen Gebiete, Areal 
usw.) kann erst später nach der Untersuchung eines reichhaltigeren Herbar- und Literatur­
materials gelöst werden. Die Angaben über das Vorkommen der behandelten Pflanzon sind dem­
gemäss nur auf der Literaturexzerpierung und auf dem Studium des Materials im H erbarium des 
Lehrstuhls für Botanik der J. E. Purkyne-Universität zu Brno (welches im Text mit der Ab­
kürzung BRNU bezeichnet wird ) begründet. Über die Mehrzahl der in dieser Arbeit publizierten 
Ergebnisse berichtete der Verfasser in den Versammlungen der Brünner Zweigstelle der Tsche­
choslowakischen botanischen Gesellschaft im F ebruar 1964 und 1965. 

Minuartia hybrida (VILL.) SCHIS CHKIN (subsp. hybrida) 

Im H erbar BRNU befindet sich ein Beleg (Nr. 286 .393) mit den Pflanzen 
der aus dem t schechoslowakischen Gebiete bisher unbekannten Art Minuartia 
hybrida' (VILL.) ScmscaKIN 1936 [S y n.: Arenarfo hybrida VILL. 1779, 
A. tenitifolia L. 1753, Minuartia teniiifolia (L.) HrnRN 1899 non NEEs 181 4, 
Alsine tenuifolia (L. ) CRANTZ]. Diese Pflanzen stammen aus der Südslowakei: 
Stlirovo, in arenosis ad pagum Cenkov, leg. V. KRIST 8. 8. 1937, also von der 
Lokalität, die durch d as Vorkommen einiger in der t schechoslowakischen Flora 
h öchst merkwürdigeü Pflanzen (so z. B. Ephedra distachya L., Oolchicum are-
nariiim W ALDST . et K rr., 'Phymiis kristii vVEBEI-t) be rnnnt ist. . 

Am öftesten ·wird M iniiartia hybrida (die in der CSSR durch die t ypische 
Unterart subsp. liybrida vertreten ist) mit der ziemlich ähnlichen M . viscosa 
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(ScHREB.) ScHINZ et THELL. verwechselt. Auch die besprochenen, von KRIST 
bei Cenkov gesammelten Pflanzen, wurden ursprünglich irrtümlich als Minu­
artia viscosa bestimmt. Gegenüber der letztgenannten Art charakterisieren 
Minuartia hybrida vor allem folgende Merkmale: Stengel in der Regel mehr 
oder weniger kahl, nur Kelch, Blütenstiele bzw. auch der obere Teil des Sten­
gels mehr oder weniger (doch gewöhnlich spärlich) drüsig (M. viscosa: ganze 
Pflanze fast immer dicht drüsig, nur ausnahmsweise kahl); Blüten- und Frucht­
stiele 5- 20 mm lang [M. v.: Blüten- und Fruchtstiele 3-8( - 10) mm lang]; 
Kelchblätter eiförmig-lanzettlich, 3 - 4 mm lang (M. v.: Kelchblätter schmal 
lanzettlich, 2- 3 mm lang); Kapsel schmal kegelig, l-l ,5X länger als der 
Kelch (M. v.: Kapsel eiförmig-kegelig, kürzer als der Kelch); Samen (0,3 - )0,4 
bis 0 ,6 mm breit, fein aber deutlich warzig [M. v.: Samen (0,2 - )0,3 - 0,4 mm 
breit, mehr oder weniger glatt]. 

Minuartia hybrida subsp. hybrida wächst auf trockenen sandigen Plätzen, sandigen Feldern, 
in Hohlwegen, an Eisenbahndämmen usw. Auf Grund ihrer Verbreitung in Europa ist es möglich, 
sie für eine submediterrane, bzw. submediterran-atlantische Pflanze zu halten; sie wächst jedoch 
auch in Westasien, Sibirien und Nordafrika. In Mittel- , Nordost- und Nordeuropa kommt sia 
zerstreut in der Schweiz, in Österreich, Belgien, in den Niederlanden, in Grossbritanien, Irland, 
Dänemark und wahrscheinlich auch in Südschweden vor. Ihr Vorkommen in einigen der eben 
genannten Länder (nämlich Österreich, Dänemark und Irland) gilt jedoch als adventiv. In dem 
benachbarten Polen und Ungarn ist MinUJartia hybrida nicht bekannt. Aber mit Rücksicht auf 
die geographische Lage des bisher einzigen tschechoslowakischen Fundortes dieser Art, der hart 
an der slowakisch-ungarischen Grenze liegt, kann man ihr Vorkommen in Ungarn voraussetzen. 
Die von HEGI (1911, p. 398) angeführte Angabe über das Vorkommen dieser Art in Böhmen 
und Mähren ist irrig; sie bezieht sich in der Tat auf Minuartiaviscosa (SCHREB.) SOHINZ et THELL. 

Secium hilleb.,.andtii FENZL 

Sedum hillebrandtii FENZL, endemisch im pannonischen Gebiete, wird für 
die tschechoslowakische Flora bloss aus dem südslowakischen Donaugebiet 
(Grosse Schüttinsel) und aus der Tiefebene von Kosice angeführt (vgl. 
DosTAL 1948- 50, 1958). Irgendwelche Fundorte, die noch weiter gegen Nord­
westen liegen, sind nicht bekannt. Deshalb widmete ich grosse Aufmerksamkeit 
den Pflanzen von Sedum hillebrandtii, die Koll. J. VrnHEREK jm August 1964 
im Sandgebiet zwischen Hodonin und Bzenec (Südostmähren) gesammelt hat. 
Bei der Durchsicht des Materials im Herbarium BRNU stellte sich heraus, 
dass in demselben Gebiet (und zwar auf der „Sandsteppe" bei RatiSkovice und 
Rohatec) diese Art bereits vor fünfzig Jahren J. PoDPERA und J. SuzA ge­
sammelt haben; sie bestimmten sie als Sedum boloniense Lo1s. oder S. acre L. 
var. Die erwähnten Lokalitäten stellen somit das am weitesten gegen Norden 
bzw. Nordwesten vorgeschobene Vorkommen von Sedum hillebrandtii dar, das 
von den nächsten südslowakischen sowie auch österreichischen (Neusiedler 
See) Fundorten in der Luftlinie etwa 100 km entfernt ist. 

Sedum hillebrandtii FENZL [S y n.: S. asperifolium BoRB., S. sexa'ngulare L. 
subsp. hillebrandtii (FENZL) HUBER, S. sartorianum Bo1ss. subsp. hillebrandtii 
(FENZL) D. A. WEBB] steht der Art Sedum sexangulare L. am nächsten; folgende 
diakritische Merkmale zeigen den Unterschied: 

a.) Stengel an der Basis so dick wie in der Mitte; Blätter lineal-zylindrisch, kahl, glatt, hell­
grün, die abgestorbenen (besonders im mittleren und unteren Teile des Stengels) abgefallen. 
Kelchblätter schmal, länglich, Kronblätter (3- )4-5 mm lang; Balgfrüchte aufrecht, mässig 
ausgebreitet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. sexangulare L. 

b) Stengel an der Basis mehr oder weniger dicker als in der Mitte; Blätter schmal dreieckig­
eifönnig oder länglich, papillös-höckerig, dunkel graublau, die abgestorbenen schmutzig weisslich 
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oder weisslich bereift (mit dunkler Spitze), am Stengel verbleibend. Kelchblätter dreieckig-ei. 
förmig, Kronblätter (2,5 - )5 - 7 mm lang; BaJgfrüchte mehr oder weniger sternförmig ausge­
breitet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. hillebrandtii FENZL. 

Es ist beachtenswert, dass sich sämtliche gesehenen südostmährischen Pflan­
zen von den typischen durch den niedrigeren Wuchs (die Pflanzen sind vor­
herrschend 3- 5 cm und maximal 9 cm hoch), durch kleinere, 2-3 mm lange 
Blätter, kleinere, 2,5- 3,5 mm lange Kronblätter und armblütige (vorwiegend 
4-6-, seltener bis 8-blütige) und kurze Blütenstandsäste unterscheiden; sonst 

· stimmen sie mit dem typischen Sedum hillebrandtii überein. Sie haben somit 
den Charakter eines gewissen Ökotypus und repräsentieren wahrscheinlich 
eine selbständige und eigentümliche Population. 

Auf Grund des Studiums der gelb blühenden Sedum-Arten aus dem Donau­
becken und vom Balkan gelangte neuerlich D. A. WEBB (1963, 1964) zu dem 
Schlusse, dass es unmöglich ist, eine scharfe Grenze zwischen den Angehörigen 
des Verwandtschaftskreises von Sedum sartorianum Bmss.-S. stfibrnyi VEL. -
S. hillebrandtii FENZL-S. ponticum VEL. zu ziehen. Er schlug daher vor, 
diese Taxa, von denen das erste für die Gebirge von Mittel- und Nordgriechen­
land, das zweite für felsige Stellen der planaren Stufe von Südbulgarien und 
Nordostgriechenland, das dritte für die Sandböden des Donaubeckens vom 
Neusiedler See bis zum Schwarzen Meere und endlich das vierte für sandige 
Stellen des Schwarzmeerstrandes charakteristisch ist, im Rahmen der Sammel­
art Sedum sartorianum Borss. in die Rangstufen von Unterarten einzugliedern. 
Dementsprechend würde unsere Pflanze S. sartorianum Bo1ss. subsp. hille­
brandtii (FENZL) D. A. WEBB heissen. 

Fili pendula stepposa J uz. 

Diese Pflanze wurde vor kurzer Zeit auf dem Gebiete von Niederösterreich 
(March-Auen beim Forsthaus Baumgarten und bei Schloss Marchegg, leg. 
A. NEUMANN; cit. sec. JANCHEN 1963) gefunden. Eine Revision des Materials 
im Herbar BRNU brachte die Feststellung des Vorkommens von Filipendula 
stepposa auch auf tschechoslowakischem Gebiet und gleichzeitig deckte sie 
einige beachtenswerte mit ihrer Taxonomie und Benennung zusammenhän­
gende Umstände auf. 

Filipendula stepposa Juz., nahe verwandt mit der eurasiatischen F. ulmaria 
(L.) MAxIM., wurde von JuzEPCZUK im Jahre 1941 auf Grund der :' ... in 
pratis, steppis, in fructicetis Rossiae orientalis et Sibiriae occidentalis" wach­
senden Pflanzen beschrieben. Die wichtigsten diakritischen Merkmale dieser 
Taxa verzeichnet die folgende Übersicht. 

F. ulmaria 
Pflanzen stattlich, (80-)100-150(-200) cm 

hoch, Stengel ganz kahl. 

Blätter und Nebenblätter derb, am Rande 
flach, unterseits ± kahl oder [var. nivea 
(WALLR.) SCHINZ et KELL. usw.] grau- od. 
weisshaarig bis filzig. 

Seitenblättchen eiförmig oder breit eiförmig, 
ungleich seicht doppelt-gesägt, vorne nicht 
in eine schmale dreieckige Spitze auslaufend; 
ihre Zähne mehr oder weniger zugespitzt, nicht 
allzu auffallend lang, am Rande flach. . 

F. BteppoBa 
Pflanzen niedriger, (50-) 60-90(-120) cm 

hoch, Stengel wenigstens in der oberen. Hälfte 
weichhaarig. 

Blätter un Nebenblätter fast lederig, starr, 
am Rande kraus, unterseits dicht und dick 
weissfilzig oder gelblichweissfilzig. 

Seitenblättchen eiförmig od. rautenförmig, 
ungleich grob u. scharf gesägt, in eine ziemlich 
schmale dreieckige Spitze auslaufend, in der 
Mitte u. unten tief lappig-eingeschnitten, auch 
die Lappen mit langer Spitze; Zähne derb, 
fast knorpelig zugespitzt, oft mit nach unten 
gebogenem Rande. 
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Endblätt ch en 3-, seltener 5-sp altig (bis 
3-5-t eilig), seine Abschnitte eiförmig oder 
breit eiförmig; Zähne : siehe d en vorh ergehen ­
den Absatz ! 

Blütenstand ausgedehn t, au sgebreitet, seine 
Äste lang und verh ältnismässig d ünn, k ahl 
oder fast kahl. 

K n ospen , Blüten und F rüch te kleiner a ls 
bei F . stepposa, Früch te k ahl. 

Endblättchen 3- , selten er 5-t eilig, seine 
Abschnitte eiförmig od. r autenförmig, die 
seitlichen tief lappig-eingeschnitten (das End­
blätt ch en d aher scheinbar 5-t eilig); Zähne : 
sieh e oben! 

Blütenstan d mehr oder weniger zusammen­
gezogen, k ompakt , seine Äst e kurz, verh ält nis­
m ässig dick , filzig . 

Knospen, B lüten und F rüch te grösser a ls 
bei F. wlmaria , Früchte beh aart. 

In der Natur sah ich wiederholt Pflanzen von F i lipendula stepposa , deren Blättchen m ehr oder 
weniger h orizonta l gest ellt und seitlich wiegenartig eingebogen waren. E s muss jedoch erst fest ­
gestellt werden , ob dies ein konstantes und charakteristisches Merkmal dieser Sippe ist . 

In der Zeit, als Filipend'U,la stepposa beschrieben wurde, betrachtet e sie 
J u zEPCZUK als Form von „ökologischer Bedeutung" und als Beispiel der Vier­
happerschen Lokalvikarianz. Doch bereits damals betont er die Eigentümlich­
keit ihres Vorkommens sowie auch den Umstand, dass sie einen charakteris­
tischen Typus darstellt, auch wenn sie mit F. ulmaria durch Übergangsfor­
men - wie er vermutet hybrider Natur - verbunden wäre. Später hebt 
J u zEPCZUK auf der Scheda von Filipendula stepposa in der Exsikkatensamm­
lung Gerbarij flory SSSR (Nr. 3909) hervor, dass er diese Pflanze in neuerer 
Zeit als gute Art anerkennt während er ihr früher „einen bescheidenen Rang" 
zuerkannt hatte. Wiederum erwähnt er , dass F. stepposa oft mit F. ulmaria 
hybridisiert, denn beide Arten pflegen - trotz ihren in gewissem Sinne ver­
schiedenen ökologischen Ansprüchen - in der Natur in allen Fällen topo­
graphisch nicht völlig isoliert zu sein. 

Von Belang ist der Umstand, dass fast zwanzig Jahre vor J uzepczuk PoD­
PERA ( 1922) das Eigenartige dieser Pflanzen bemerkte. Seine südmährischen 
Pflanzen , die, wie ich feststellen konnte, völlig mit der im erwähnten E xsikkat 
herausgegeb enenFilipendula stepposa J u z. übereinstimmen, beschrieb PoDPERA 
unter dem N amen Fili pendula ulmaria var. Picbaueri PODP. Die Beschreibung 
dieser Varietät lautet: „Plantae humiliores, 70 - 100 cm altae, foliis rigidius­
culis, subtus niveis, foliolis lat e lobatis, solum 1. summo longius producto, 
dentibus p. m. non parvis, iterum serratis. Stipulis profunde incisis e basi reni­
formi lanceolatim productis." 

So6 et BoRsos (1964) revidierten jüngst d as Herbarmaterial von Filipendwla wlmaria aus dem 
pannonischen Gebiet und dem Karpatenbecken . Sie heben hervor, dass sie kein Exemplar ge­
sehen haben, das der Diagnose von F. stepposa entsprechen würde. Ob ihnen das oben erwähn t e 
Material von F. stepposa aus der Exsikkatensammlung Gerbarij flory SSSR (Nr. 3909) oder ein 
anderes Originalmaterial von F. stepposa vorlag, ist aus ihrer Arbeit n icht ersichtlich. Sie gelangen 
zu dem Schlusse, dass die extremen Formen, nämlich die ganz kah le und die dich t weissfilzige 
miteinander in einer vollkommenen Reihe von Übergan gsformen verbunden sind . 

Im vorhergehenden Text wurde schon der eigentümliche ökologische Charakter von Filipen ­
dula stepposa erwähnt. PoDPERA (1. c. ) schreibt über seino F. ulmaria var. Picbaueri: „Habitat 
in pratis stepposis ... "Von A. NEUMANN (cit. sec. JANCHEN 1963 ) wird ganz zutreffend hervor­
gehoben, dass Filipendwla stepposa in Niederösterreich für wechselfeuchte Auwiesen charakte­
ristisch und „lichtbedürftiger a ls F. wlmaria" ist und daher nicht wie diese in Augebüsche und 
Auwälder eindringt, sondern auf <len flussnahen Auwiesen F. wlniaria gänzlich vertritt. Zu den 
gleichen Schlussfolgerungen kam auch der Verfasser dioser Arbeit beim Studium der ökologischen 
Ansprüche von F . stepposa in der Umgebung von Sakvice in Südmähren. Tatsächlich ist diese 
Pflanze für die wechselfeuchten kontinentalen Auwiesen (vor allem aus dem Verband Agrostion 
albae So6 1933 emend. Hl40) sehr charakteristisch. Dieso Auwiesen trocknen gegen Frühlings­
ende und im Sommer stark aus, so dass os zu oinor gewissen „Versteppung" kommt, was aus dom 
dortigen Vorkonunen mancher xerothermou Arten ersichtlich ist. 
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Aus dem Gesagten geht hervor, dass Filipendula stepposa Juz. in bedeuten­
dem Masse einen ausgeprägten und eigentümlichen Typus darstellt, und zwar 
nicht nur mit Rücksicht auf ihre morphologischen Merkmale sondern auch 
hinsichtlich ihrer ökologischen Ansprüche. Auf Grund des Studiums der 
Pflanzen in der Natur sowie auch im Herbarium kam jedoch der Verfasser 
zu dem Schlusse, dass es nicht völlig berechtigt ist, ihr den spezifischen Wert 
beizumessen. Bereits J UZEPCZUK erwähnt häufige transitorische Typen F. ul­
maria - F. stepposa; er vermutet, dass diese hybriden Ursprungs sind. Diese 
Frage kann nicht als endgültig gelöst betrachtet werden; die transitorischen 
Formen, deren Existenz nicht in allen Fällen eine diskontinuierliche Trennung 
dieser Arten ermöglicht und welche zeigen, dass der Hiatus zwischen ihnen nicht 
völlig deutlich ist, können auch transitorische Cline-Typen repräsentieren. 
Die Unterschiede in den ökologischen Ansprüchen dieser Arten sind ziemlich 
markant, doch nicht vom Charakter einer absoluten ökologischen Isolation. 
Filipendula ulmaria und F. stepposa differenzierten sich divergent aus einem 
gemeinsamen Ahnentypus; sie sind - wie oben gezeigt wurde - morphologisch 
und ökogeographisch insofern ausgeprägt, dass die folgende Klassifizierung 
berechtigt und entsprechend erscheint: 

Filipendula ulmaria (L.) MAxIM. subsp. picbaueri (Ponr.) SMEJKAL comb. 
nov. hoc loco. 

Ba s i o n y m.: F. ulmaria var. · Picbaueri PoDP. Publ. Fac. Sei. Univ. 
Masaryk, Brno, No. 12 : 26, 1922 (cum icone; tab. I, fig. 2). 

S y n.: F. stepposa Juz. Fl. URSS 10: 617, 1941. . 
F. ulmaria var. stepposa (Juz.) H. HUBER ex JANCHEN Cat. fl. Austr„ 2. Erg.-Heft, 35, 1964. 
F. u. var. vel subsp. nivea auct. p. min. p. non WALLR., ScHINZ et KELLER, HAYEK. 
F. u. auct. p. p. non MAXIM. ' 

Auf Grund der Revision des Materials im Herbarium BRNU ist F. wlmaria subsp. picbaueri 
von den folgenden tschechoslowakischen Fundorten bekannt: Südmähren, Bfoclav: in 
pratis prope Kostice, leg. PoDPERA 19. 6. 1921 (Holotypus der F. w. var. P icbaueri PODP.; BRNU, 
No. 12165), ferner Pflanzen von derselben Lokalität, die von PoDPERA (nur in sched. !) als 
F. ulmaria subsp. Picbaueri PODP. f. argyropsis PoDP. bezeichnet wurden; endlich von derselben 
Lokalität noch ein Beleg, welchen S. STANEK (19. 6. 1922) gesammelt hat. - Hustopece u Brna: 
in pratis inter pag. Rakvice et Bulhary , leg. PoDPERA 31. 5. 1934. - Hustopece u Brna: in pratis 
vere inundatis versus occident. a pago Sakvice, leg. SMEJKAL 7. 7. 1964. 

Bei uns dürften noch weitere Fundorte von F. uJmaria subsp. picbaueri in 
Südmähren (Überschwemmungsgebiet der unteren Thaya und March) und in 
der Südwest- , Süd- bzw. auch in der Südostslowakei vorhanden sein. Diese 
Pflanze wächst zweifelsohne in Ungarn , Rumänien , wahrscheinlich a.uch in 
Jugoslawien und vielleicht auch in ,Bulgarien . Auf dem Gebiet e der UdSSR 
ist sie im Mittel-W olgage biet , in W est sibir ien und in dem nördlichen Teile .der 
K asachischen SSR b ekannt. 

Vicia lathyroides L. subsp. olbiensis (REUT. et SHU T T L. ex R OUY ) SMEJKAL 

cotnb. nov. hoc. loco 

Ba s i o n y m. : V. lathyroides L . „Une for:rn3" V. olbicnBis R EUT . et 
SHUTTL. ex Rouy Fl. Fr. 5 : 216, 1899. 

S y n.: V . l. sub var. olbiensis (REUT. et SHUTTL. ) HAYF:ic Prod r. :fl. penins. B'a.lcan. l : 797, 
1926. 

V. l. var . olbiensis (RElJT. ot SHUTTL. ) E . I. NYAn . Kv. fl. 328, 1941 - 44 . 
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Die zu dieser Unterart gehörenden Pflanzen sammelte ich am 4. Juni 1965 
auf dem Hügel Sarkan (ungarisch: Sarkan csapas) unweit von Fifakovo 
(Bezirk Lucenec, mittlerer Teil der Südslowakei). An dem angeführten Orte 
wächst Vicia lathyroides subsp. olbiensis zerstreut in der Nähe des Gipfels in 
rasigen und stellenweise auch strauchigen meso- und xerothermen Gesell­
schaften, die den Phytozönosen des Verbandes Festucion sulcatae So6 1940 
nahe stehen. 

Die Pflanzen von Vicia lathyroides subsp. olbiensis unterscheiden sich vom 
Typus durch wesentlich stattlicheren Wuohs; ihre Stengel sind 20-40( - 60) cm 
hoch [beim Typus nur 5- 15(-25) cm hoch]. Die Blättchen der unteren 
Blätter sind länglich-keilförmig, die der mittleren und oberen schmal elliptisch 
oder mehr oder weniger lineal, zugespitzt, (2 - )3-4 X (13-)15- 20 mm gross 
[beim Typus (1,5-)2 - 3 X (5 - )7 - 10(-15) mm gross]; die Ranken der 
oberen Blätter ragen weit über die oberen Blättchen hinaus, sie sind gut ent­
wickelt und gegen das Ende in der Regel mehrmals einwärts eingewickelt 
(beim Typus Ranken verhältnismässig kurz, schwach entwickelt und oft durch 
eine ziemlich kurze, gegen das Ende mehr oder weniger gerade oder wenig 
gekrümmte Granne ersetzt). Die (2 ,0 - )2,5-3,0( - 3,5) cm langen Hülsen 
enthalten je (6 - )8-12 Samen [beim Typus Hülsen (1,5 - )1,8 - 2,5( - 3,0) cm 
lang, mit 5-8(-9) Samen]. 

Vicia lathyroides subsp. olbienBis, die als mediterrane, bzw. submediterrane Pflanze angesehen 
wird, ist bisher - den Literaturangaben zufolge - aus Südostfrankreich (Department Var, 
Alpes Maritimes, Iles d 'Hyeres), Korsika, Mittelitalien (Roma), Österreich (Südtirol), Griechen­
land (Thessalien), Jugoslawien (Mazedonien), Rumänien (Umgebung von Cluj und Timi~oara) 
und aus der Süd-Ukraine bekannt. Ausserdem wurde ihr Adventivvorkommen von zwei Lokali­
täten in Belgien (Coxyde, Emblem; vgl. LAWALREE 1963) verzeichnet. Ihr Vorkommen an der 
oben angeführten tschechoslowakischen Lokalität ist zweifelsohne autochthon; in der Süd­
slowakei - ähnlich wie im benachbarten Ungarn - kann man weitere Funde erwarten. 

Die Meinungen ü her die taxonomische Bewertung dieser Pflanze gehen bei 
den verschiedenen Autoren ziemlich auseinander. Die älteren Autoren be­
vorzugen die Benützung der niederen Kategorien (Form, Subvarietas, Varie­
tas), nur die sowjetischen Botaniker neigen in der neueren Zeit zu ihrer spezi­
fischen Bewertung. Mit Rücksicht darauf, dass die morphologischen Merkmale 
von Vicia lathyroides subsp. olbiensis auch trotz transitorischer Typen beträcht­
lich ausgeprägt sind und im Areal von Vicia lathyroides eine deutliche Ge­
bundenheit an ihren bestimmten Teil aufweisen, glaube ich annehmen zu 
können, dass die Klassifizierung dieser Pflanze im Werte einer Unterart am 
berechtigsten und natürlichsten ist. Unsere Auffassung ist demnach mit jener 
von LAWALREE (1963) identisch, doch ist die Lawalreesche Bezeichnung: 
„ Vicia lathyroides subsp. olbiensis REUTER et SHUTTLEW. ex RouY et Fouc. 
Fl. de France, V, p. 216 (1900)" unberechtigt. RouY (nicht RouY et Fouc., 
vgl. die Titelseite des erwähnten Bandes) bewertet diese Pflanze ausdrücklich 
als Form („une forme") und dies ist auch aus der diesbezüglichen graphischen 
Ausstattung ersichtlich. An dieser Sache ändert der Umstand nichts, dass die 
Kategorie der Form bei Rouy eine andere Stellung im System der infraspezi­
fischen Taxa hat, als es in der orthodoxen Taxonomie am öftesten der Fall ist. 
Infolgedessen wurde die obangeführte neue Kombination aufgestellt. 

Althaea taurinensis DC. 

Diesen neuen Vertreter der tschechoslowaldschen Flora entdeckte ich 
während einer gemeinsamen Exkursion mit Koll. dr. P. M a r van am 
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11. August 1960 bei Kamenica nad Hronom (am östlichen Rande der Ortschaft 
in den Weinbergen oberhalb der Strasse, die zur gleichnamigen Eisenbahn­
station führt) unweit von Sturovo (Südslowakei), etwa 140 m ü. M. Bei dem 
nochmaligen Besuch dieser Lokalität am 15. Oktober 1965 (als die Pflanze 
noch ziemlich reichlich blühte) konnte ich konstatieren, dass Althaea taurinensis 
nicht nur im oberen Teile der Weingärten sondern vor allem in den Gebüschen, 
die diese Weinberge gegenüber den rasigen, phytozönologisch zum Verband 
Festucion valesiacae KLIKA 1931 gehörenden Flächen umgrenzen, vorkommt. 

In diesem Gebüschgürtel oder dicht daran wächst A. tawinensis zerstreut in Gesellschaft von 
EtbOnymus europaea, E. verrucosa, Cornus mas, Crataegus monogyna, Quercus pubescens, Acer 
campestre, Fraxinus ornus, Viburnum lantana, Ulmus carpinifolia, Rhamnus cathartica, Ligustrum 
vulgare, Rosa sp. div., Elytrigia intermedia, Botriochloa ischaemum, Kengia serotina, Lithospermum 
purpureo-coerulemn, Asparagus of ficinalis, Bupleurum rotundifolium, B. praealtum, Euphorbia 
falcata, E. pannonica, E. cyparissias, Sideritis montana, Linaria genistifolia, Scabiosa ochroleuca, 
Physalis alkekengi, Centaurea scabiosa subsp. scabiosa, Adonis vernalis, Teucrium chamaedrys, 
Echium italicum, Eryngium campestre, Ooronilla varia, Salvia pratensis, S. aethiopis, Xeranthemum 
annuum, Dorycniwn pentaphyllum, Lavatera thwringiaca, Althaea cannabina, Artemisia pontica, 
Jnula germanica, Pimpinella nigra (in einer merkwürdigen bis 180 cm hohen Form) u. a. 

Die Beschreibung der tschechoslowakischen Pflanzen von Althaea tawrinensis: Pflanze aus­
dauernd, (40 - )70 - 150(-200) cm hoch. Stengel aufrecht, gewöhnlich verzweigt, dicht und weich 
sternhaarig.filzig. Laubblätter ziemlich lang gestielt, die unteren und mittleren im Umriss mehr 
oder weniger rundlich oder rundlich-eiförmig, handförmig 3 - 5-lappig oder 3 - 5-spaltig, mit 
mehr oder weniger herzförmiger Basis; die oberen im Umriss eiförmig oder schmal eiförmig, 
handförmig 3( - 5)-spaltig oder fast 3( - 5)-teilig; alle Blätter beiderseits dicht (unten dichter) 
und weich sternhaarig-filzig. 

Blüten in endständigen und blattwinkelständigen Blütenständen, die kürzer oder in der Regel 
länger als ihre Stützblätter sind; Blüten in den Infloreszenzen kurz gestielt, ziemlich oft kommen 
einzelne oder zu zweit stehende blattwinkelständige Blüten auf langen (bei den im Oktober ge­
sammelten teils blühenden, teils fruchtenden Pflanzen sogar sehr langen) Blütenstielen vor. 
Aussenkelch (5-)6-9 mm lang, aus 6 - 9 lanzettlich-eifötinigen oder eiförmigen, am Grunde 
verwachsenen Blättern zusammengesetzt, nicht allzu kürzer als der Kelch. Kelchblätter länglich­
eiförmig bis breit eiförmig, zugespitzt, (7 - )8 - 9( - 10) mm lang. Kronblätter länglich-verkehrt­
eiförmig, sehr seicht ausgerandet oder gestutzt, in einen am Grunde beiderseits mit einem Wim­
perbüschel versehenen Nagel keilförmig zusammengezogen, (15 - )17 - 20 mm lang, (9 - )10 bis 
13 mm breit, rosa-lila bis rosa-violett (getrocknet dunkler). Staubfäden und Staubfadenröhre 
zerstreut papillös, Staubbeutel violett. 

Reife Frucht 7 - 9(-10) mm im Durchmesser, aus 12 - 16( - 18) Früchtchen zusammenge­
setzt; Früchtchen (an der Seitenflächen gemessen) etwa 3 - 3,5 mm hoch und (2,5 - )3,0( - 3,5) mm 
breit, am Rücken und in der Randregion der Seitenflächen quer gerippt, am Rücken bloss im 
oberen einwärts gekrümmten Teile, seltener im oberen Drittel sternhaarig-rauhhaarig, sonst 
kahl, von einem deutlichen Mittelnerv durchzogen. Samen etwa 2- 2,5 X 3 mm gross, schwärzlich 
oder brännlich, ziemlich dicht mit winzigen (Lupe!) weisslichen oder brännlichen, vor allem am 
Rücken häufigen Wärzchen besetzt. 

Es ist erwähnenswert, dass diese Beschreibung (sowie die einschlägigen 
Absätze im beigefügten Bestimmungsschlüssel) nach dem tschechoslowa­
kischen Material von Althaea taurinensis verfasst wurde. Den Literaturangaben 
zufolge sowie auch in Übereinstimmung mit einigen ausländischen Pflanzen; die 
ich im Her bar BRNU sah, existieren nämlich von dieser Art Individuen oder 
Populationen, deren Laubblätter fast bis zum Grunde geteilt sind, und in 
diesem Falle sind ihre Früchtchen nicht bloss im oberen Teile der Rückenseite 
sondern in der ganzen oberen Hälfte derselben sternhaarig. Solche Pflanzen 
wurden von REICHENBACH (cit. sec. lLJIN 1949) unter dem Namen Althaea 
multiflora RcHB. beschrieben ; von lLJIN (l. c.) werden sie als A. taurinensis 
f. multiflora (RcHB.) lLJIN bezeichnet. Bei den Pflanzen der tschechoslowa­
kischen Population von A. taurinensis sind die unteren und mittleren Blätter 
durchwegs lappig oder spaltig und die Früchtchen am Rücken lediglich im 
obersten Teile, seltener im oberen Drittel sternhaarig. 
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.A lthaca taurinensis könnte höchstwahrscheinlich mit A . cannabina L. ver ­
wechselt werden ; an der angeführten südslowak ischen Lokalität wachsen diese 
zwei Arten sogar gemeinsam. Gegenüber A. taurinensis z ichnet sich A. canna­
bina hauptsächlich durch mehr oder weniger rauhhaarige (sternhaarig-flaumige 
bis st enlhaarig-dünnfilzige) St engel und Blätter, die fast bis zum Grunde 
(3- )5- 7-teilig sind, durch ihre schmalen, lanzettlichen und entfernt en Ab ­
schnitte und durch d ie am Rücken völlig kahlen Früchtchen aus. Die Unter ­
schiede zwischen A . taurinensis De . und A. armeniaca TEN., bzw. den anderen 
t schechoslowakischen Althaea-Arten sind aus dem nachst ehenden Bestim­
mungsschlüssel ersichtlich. 

Die m editerrane Althaea tawrinensis De. wächst in Nord- und Nordwestitalien (Ligurien, 
Piemont, woher sie aus der Umgebung von Torino b eschrieben wurde ), auf den D almatinischen 
Inseln, in Albanien ( ?), Nordgriech enland, im westlichen Teile der europäischen Türkei ( ?), in 
Mazedonien, Serbien , Bulgarien, Rumänien und im Kaukasm„gebiet der UdSSR. Nach H EGI (1925) 
wurde sie einmal in Deutschland am Erfurter Güterbahnhof adventiv beobachtet . 

Das Ge biet, in dem der tschechoslowakische ·Fundort von A. taurinensis 
liegt, ist durch das Vorkommen einer R eihe sehr anspruchsvoller xerothermer 
Arten, von denen einige dort die Nordgrenze ihrer Gesamtverbreitung errei­
chen, bekannt. Diese Art hat -"-- ähnlich wie die mit ihr gemeinsam vorkom­
mende A . cannabina L. - in der t schechoslowakischen Flora einen sehr 
ähnlichen phytogeographischen Charakter und eine ähnliche Bedeutung; wie­
wohl beide Arten in unserer Flora nicht für einheimisch gehalten werden 
können, wachsen sie dennoch in durchaus natürlichen Pflanzengesellschaften 
und machen den Eindruck von autochthonen Pflanzen. Man kann vermuten, 
dass A. taurinensis auch im benachbarten Ungarn, wo sie bisher nicht bekannt 
ist, vorkommt. Ist diese Vermutung richtig, so ist am wahrscheinlichsten , dass 
sie dort mit A. cannabina verwechselt wurde. 

Althaea armeniaca TEN. 

K oll. Dr. F. G r ü 11, der sich seit einigen J ahren mit dem Studium der 
Brünner R uderalfiora befasst , brachte mir diese Pflanze zur Bestimmung. E r 
sammelte sie im August 1965 an einem alten, heute nicht mehr benützten 
Ablageplatz in der Gasse Vinohradaka unweit von dem Überrest des Auwaldes 
„Rajecko" in der Brünner Vorst adt Cernovice, wo sie in Gesellschaft von 
gangbaren R uderalpflanzen in zwei E xemplaren vorkam. Da es sich - ähnlich 
wie im Falle der vorigen Art - um eine neue Art der tschechoslowakischen 
Flora h andelt, veröffentliche ich ihre Beschreibung, die nach den tschechoslo­
wakischen Pflanzen und zum Teil nach der einschlägigen Literatur abgefasst 
wurde. 

Pflanze ausdauernd, 60- 150(-200) cm h och, Stengel aufrech t, verzweigt, dicht und weich 
sternhaarig-filzig. Laubblätter gestielt, die unteren und mittleren mit ein em 1,5 - 5 cm langen 
Blattstiel, der kürzer a ls die Blattspreite ist; im Umriss mehr oder weniger rundlich oder rund­
lich-eiförmig, am Grunde gestutzt oder seh r seicht herzförmig ausgerandet, handförmig tief 
5-spaltig oder öfters 5-teilig, ungleich buchtig-gezähnt Wl.d ziemlich stumpf kerbzähnig, die 
mittleren Abschnitte im Umriss länglich-eiförmig, ziemlich breit, oft lappig, grösser a ls d ie seit­
lichen. Obel"e Blätter 3 - 5-teilig, am Grunde gestutzt oder breit keilförmig zusammengezogen; 
alle Blätt&r be.iderseits dicht (unten dichter),-weich ~nd ziomlich dick .stern~aarig-filzig . 

Blüton in en~ständigen traubenartig-rispigen beblätterten odor blattlosen Blütenstände;n und 
in clon Blattachseln entweder einzeln und in diosem Fallo mit kurzon Stielen (kürzor a ls das ent­
sprechende Blatt), oder in blattwinkelständigon mohn)der wonigor doldenartigen Blütenständen 
(allerdings mit ungleich langen Blütenstielen) und dann mit Blütonstielen so lang oder oin wenig 
länger als ihre Stützblätter. Aussenkelch, (4 - )5 - 7 (- 8) mm lang, aus 7~1,0 oft ung leich grossen 
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schmal lanzettlichen oder fast linealen, am Grunde verwachsenen Blättern zusammengesetzt, 
zur Hälfte bis 2/ 3 des Kelches reichend. Kelchblätter eiförmig oder länglich-eiförmig, zugespitzt, 
(7- )8 - 10( - 12) mm lang. Kronblätter rosa oder rosa-lila (getrocknet dunkler), länglich ver­
kehrt-eiförmig, (10 - )12 - 17( - 20) mm lang, (6- )8 - 11( - 13) mm breit, seicht ausgerandet, in 
einen am Grunde beiderseits mit einem Wimperbüschel versehenen Nagel keilförmig zusammen­
gezogen. 

Früchte 6-8(-10) mm im Durchmesser, aus 14-18( - 20) Früchtchen zusammengesetzt. 
Früchtchen etwa 3 mm hoch und 2,5( - 3,0) . mm breit (an den Seitenflächen gemessen), am 
Rücken nur im unteren Drittel (bisweilen knapp am Grunde) oder in der unteren Hälfte kahl, 
sonst sternhaarig-rauhhaarig, von einem mässig deutlichen Mittelnerv durchzogen, quer gerippt. 
Samen etwa 1,7 - 2,0 X 2,0-2,5 mm gross, graulich-bräunlich oder graulich-schwärzlich, glatt, 
ohne Wärzchen. 

Althaea armeniaca TEN. wächst im thrazischen Teile von Griechenland und der 
europäischen Türkei, ferner im Flussgebiet des Manytsch, im Kaukasus- sowie im Transkauk­
asiengebiet, in der Türkei, dem Iran und im zentralasiatischen Gebiet der UdSSR (südlicher und 
südwestlicher Teil der Kasachischen SSR, Kirgisische SSR, Tadschikistan, Usbekistan, Turk­
menien). 

Die Aufmerksamkeit verdient das wohl adventive Vorkommen von Althaea 
armeniaca in Ungarn, auf welches ÖELAKOVSKY (1889), der Belege dieser Art 
von Ofen (heute Budapest) und Esztergom gesehen hatte, hingewiesen hat. 
Es ist beachtenswert, dass diese Art in der neueren ungarischen Literatur 
(vgl. So6 et J.AvoRKA 1951) fehlt; es wird jedoch Althaea officinalis L. var. 
pseudoarmeniaca PoLGAR [oder neuestens A. o. subsp. pseudoarmeniaca (PoL­
GAR) Z. K.ARP. in So6 1964] mit dem Synonym Althaea armeniaca auct. regi­
striert. An dieser Stelle kann natürlich nicht eindeutig beurteilt werden, ob 
dieser Vorgang völlig oder teilweise berechtigt ist; es ist jedoch erwähnenswert, 
dass ausser ÖELAKOVSKY gleichfalls lLJIN (1949) - offenbar auf Grund der 
revidierten Pflanzen - bemerkt, dass die ungarischen Botaniker bisher irrtüm­
lich die echte A. armeniaca TEN. aus Ungarn als A. micrantha WrnsB. (die am 
nächsten ~er A. officinalis L. steht) bestimmen. 

Die Bereicherung unserer Flora um die zwei eben behandelten Arten macht 
die Veröffentlichung eines neuen kompletten Bestimmungsschlüssels der tsche­
choslowakischen Althaea-Arten notwendig. · 

B e s t i mm u n g s s c h 1 ü s s e 1 d e r t s c h e c h o s 1 o w a k i s c h e n A l t h a e a -A r t e n 

1 a) Pflanze einjährig, höchstens 50(-60) cm hoch, lang und abstehend borstig-rauhhaarig. 
Kelch (sowie auch Aussenkelch) lanzettlich-pfriemlich, lang und abstehend borstig~rauh­
haarig. Früchtchen am Rücken sowie auch auf den ganzen Seitenflächen ziemlich fein 
gerippt, ganz kahl .. .... ................... A. hirsUJta L. 

b) Pflanze ausdauernd, selten einjährig (A. rosea) oder zweijährig (A. rosea, A. pallida), fast 
immer höher als 60 cm, mehr oder weniger angedrückt rauh oder weich sternhaarig oder 
sternhaarig-filzig bis samtig. Kelch (breit) eiförmig, weich sternhaarig-filzig bis samtig. 
Früchtchen wenigstens im mittleren Teile der Seitenflächen glatt (nicht gerippt ), sonst am 
Rande sowie auch am Rücken gerippt, bzw. auch dortselbst glatt; am Rücken sternhaarig­
rauhhaarig oder kahl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 

2 a) Blüten sehr gross, mehr a ls (5 - )6 cm im Durchmesser, Staubfadenröhre deutlich fünf­
kantig. Früchtchen mehr a ls 4 mm hoch und breit,*) an den Rückenkanten von einem 
erhabenen flügelartigen, gerippten Rande umzogen . . . . . . . . . . . . . . . . 3 

b) Blüten beträchtlich kleiner, höchstens 4,5( - 5) cm im Durchmesser, Staubfadenröhre 
zylindrisch. Früchtchen höchstens 3,5( - 4,0) mm hoch und 3,0( - 3,5) mm breit, an den 
Rückenkanten nicht flügelartig berandet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 

3 a) Pflanze h öchstens 1,5 m hoch; Aussenkelch so lang oder etwas kürzer als der Kelch. Kron­
blätter rosa-rot oder lila (getrocknet rosa-violett oder bläulich), tief ausgerandet (dadurch 

*) an den Seitenflächen gemessen. 
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fast zweilappig), mit den Rändern einander nicht deckend. Reife Früchtchen 4,0 - 4,5 mm 
hoch und 4,0-4,8 mm breit, gewöhnlich braunschwarz oder schwärzlich. Wildwachsend . 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . A. pallida W. et K. 

b) Pflanze stattlich, (1 - )1,5 - 3 m hoch; Aussenkelch halb so lang wie der Kelch oder kürzer. 
Kronblätter rot, rosa, weiss, gelb, schwarzpurpurn oder fast schwarzbraun, sehr seicht 
ausgerandet oder gestutzt, mit den Rändern einander deckend. Früchtchen grösser, ge­
wöhnlich gelblich-braun oder braun. Kultiviert und selten verwildert . . . . . A. rosea L. 

4 a) Laubblätter dreieckig-eiförmig, eiförmig oder länglich-eiförmig, ungleich gekerbt-gesägt, 
mehr oder weniger schwach 3 - 5-lappig, beiderseits auffallend dick und dicht samtig­
weichf:i.lzig, seidig glänzend. Stengel einfach oder wenig verzweigt. Früchtchen am ganzen 
Rücken zwar sternhaarig-rauhhaarig doch nicht quer gerippt . . . . . . A. officinalis L. 

b) Laubblätter im Umriss rundlich, rundlich-eiförmig bis eiförmig, handförmig gelappt, ge­
spalten oder fast bis zum Grunde geteilt, Blätter (sowie auc4 die ganze Pflanze) entweder 
mehr oder weniger rauh und dünn sternhaarig-fiaumig bis sternhaarig-dünnfilzig oder 
weich und dicht sternhaarig-filzig. Stengel in der Regel reich verzweigt, bisweilen ruten­
förmig. Früchtchen am Rücken wenigstens im unteren Drittel kahl, am ganzen Rücken 
quer gerippt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 

5 a) Laubblätter fast bis zum Grunde handförmig geteilt, ihre Abschnitte entfernt, schmal, 
lanzettlich, scharf gesägt. Pflanze mehr oder weniger rauh und dünn sternhaarig-flaumig 
bis sternhaarig-dünnfilzig, auffallend rutenförmig verzweigt (Äste lang und schlank). 
Früchtchen am Rücken vollkommen kahl ........ ........ A. cannabina L. 

b) Laubblätter handförmig gelappt, gespalten oder fast bis zum Grunde geteilt, im letzten Fall 
mit nicht allzu entfernten, länglich-eiförmigen, buchtig-gezähnten und ziemlich stumpf 
kerbzähnigen Abschnitten. Pflanze dicht und weich sternhaarig-f:i.lzig, gewöhnlich reich 
(doch kaum rutenförmig) verzweigt. Früchtchen am Rücken wenigstens im oberen ein-
wärts gekrümmten Teile sternhaarig-rauhhaarig .................. 6 

6 a) Mittlere Stengelblätter handförmig gelappt oder gespalten; Aussenkelchblätter lanzettlich­
eiförmig oder fast eiförmig, wenig kürzer (höchstens um 1 / 3 ) als der Kelch. Früchtchen am 
Rücken nur im oberen einwärts gekrümmten Teile, seltener im oberen Drittel sternhaarig­
rauhhaarig, sonst kahl. Samen ziemlich dicht mit weisslichen oder bräunlichen winzigen 
Wärzchen (Lupe!) besetzt ................... A. taurinensis 'De . 

. b) Mittlere Stengelblätter handförmig geteilt; Aussenkelchenblätter schmal lanzettlich bis 
lineal, zur Hälfte bis '/a des Kelches reichend. Früchtchen nur im unteren Drittel (bisweilen 
hart am Grunde) oder in der unteren Hälfte kahl, sonst sternhaarig-rauhhaarig. Samen 
glatt, ohne Wärzchen . . . . . . . . . . . . . . . . . . A .. armeniaca TEN. 

Oenothera hungat"ica BORB. und Notizen zu den anderen tschechoslowakiscken 
Oenothera-Arten 

Oenothera hungarica BoRB.*) [S y n.: 0. muricata L. subsp. hungarica 
(BoRB.) So6; 0. bauri BoEDIJN fil.; 0. biennis L. subsp. bauri (BOEDIJN fil.) 
TISCHLER] ist heutzutage wahrscheinlich schon ziemlich häufig im Ge biete 
der Süd- und Südostslowakei verbreitet. Mit Koll. Dr. P. MARVAN sammelten 
wir diese Art im August 1960 an dem Eisenbahndamm zwischen Sturovo und 
Kamenica nad Hronom. Im Juni 1963 fand ich 0. hungarica im Flusshafen zu 
Sturovo, wo sie an Plätzen ruderalen und halbruderalen Charakters in Menge 
vorkam. Endlich wurde sie von mir im Oktober 1965 an sandigen Stellen 
bei Cenkov (unweit von Komarno) gesammelt. 

Oenothera hungarica gehört in die Gruppe der Arten, die REN:NER (1942) als 
Strictae bezeichnet. Bei den Angehörigen dieser Gruppe (von unseren Arten 
ist dies z. B. die bekannte 0. biennis L.) sind die im Aufblühen begriffenen 
:.Blütenstände gerade, aufrecht (also in der Gipfelregion nicht nickend), gleich-

*) Diese Art wird in der letzten Zeit mit dem angeblich gültigen Namen Oenothera depressa 
GREENE bezeichnet. Ich benütze jedoch die oben angeführte Benennung, weil ich zur Zeit über 
keine Arbeit mit einer Lösung dieser nomenklatorischen Frage (welcher in unserer Studie übri­
gens eine sekundäre Bedeutung zukommt) verfüge. 
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falls die Stengel sind aufrecht (nicht schräg oder fast niederliegend). Im Ver­
gleich mit den verwandten Arten, von welchen bei uns vor allem 0. biennis 
L. , 0. erythrosepala BoRB. und 0. suaveolens DESF. in Betracht kommen, 
zeichnet sich 0. hungarica durch dichte, anliegende, graue und samtweiche 
Behaarung der Fruchtknoten, der jungen Früchte, sowie auch der rotstreifigen 
Knospen aus; drüsige Behaarung auf den erwähnten Teilen der Pflanze, wie 
auch anderswo, fehlt völlig. In gleicher Weise sind Blätter und Stengel dicht 
und anliegend behaart und diese dichte grauliche Behaarung weckt manchmal 
den Eindruck, als ob die Pflanzen z. B. von Flugasche verstaubt wären. Die 
Stengel sind an der Basis und oft bis zur Mitte hinauf mehr oder weniger rot 
angelaufen, die Blätter sind in verschiedenem Masse wellig und gedreht. Der 
Blütenstand ist auffallend armblütig und locker, ein charakteristisches Merk­
mal ist sein Gipfelschopf, der von den zusammengedrängten Brakteen bzw. 
Knospen gebildet wird. Die Blüten sind sattgelb, die Kronblätter ziemlich 
klein, etwa 20 mm lang, seltener etwas länger. 

Die eben erwähnten .Fundorte von 0. huingarica BoRB. sind nicht die ersten Angaben über das 
Vorkommen dieser Art in der Tschechoslowakei. Bereits vor mehr als zwanzig Jahren publizierte 
RENNER (1942) ihr Vorkommen auf unserem Gebiet. Als Fundorte führt er Praha und Inovec an. 
Den Inovecer Fundort zeichnet später SCHOLZ (1956) in die Karte der mitteleuropäischen Ver­
breitung dieser Art ein. Aus dieser Karte ist ersichtlich, dass Oenothera hwngarica am längsten 
aus Ungarn (Budapest 1878, Györ, Szeged, Korn. Szatmar) bekannt ist, wo sie beschrieben wurde; 
ferner wurde sie aus der Tschechoslowakei registriert (SCHOLZ zeichnet nur den mit dem Jahre 
1920 datierten Fundort Inovec ein, das Vorkommen bei Praha führt er nicht an). Dieser Karte 
zufolge ist 0. hungarica ferner aus Polen (Torwi 1888, Warszawa 1895 und an der Weichsel 
flussabwärts bis zur Mündung, Opat6w 1896, Morag 1907, Wroclaw 1931, 1934, 1938) und aus 
Deutschland (Berlin 1918, 1955, München 1936) bekannt. Einige weitere Fundorte von 0. hunga­
rica aus Deutschland publizierte neuestens KLoss (1963), sonst kommt diese Art noch in Öster­
reich (Niederösterreich) und Frankreich vor. 

Eine Revision des Herbarmaterials und noch in grösserem Masse ein inten­
sives und planmässiges Sammeln im Terrain (vor allem in unserem Donau'." 
und Theissgebiet) und endlich ein folgerichtiges Unterscheiden der einzelnen 
„neuen" Oenothera-Arten hätte sicherlich eine wesentliche Vermehrung der 
Fundorte von 0. hungarica zur Folge. Aufmerksamkeit verdient auch die 
Lösung der Frage des Vorkommens von 0 . hungarica in Mähren (woher bisher 
keine Angaben vorliegen); ebenfalls sollte das Prager Vorkommen bestätigt 
und eine etwaige weitere Ausbreitung in Böhmen verfolgt werden. 

Das taxonomische Studium der tschechoslowakischen Nachtkerzen oder 
wenigstens das auf gutes Erkennen der bei uns vorkommenden Arten gerichtete 
Studium wäre eine sehr dankbare und höchst aktuelle Aufgabe. Auf die Not­
wendigkeit der Lösung dieser Aufgabe habe ich vor einigen Jahren hingewiesen 
(SMEJKAL 1958), wobei ich auch kurz erwähnte, dass aus dem Gebiete der 
ÖSSR schon längere Zeit die in unseren Floren bisher nicht respektierten Arten 0. 
bauri BoEDIJN fil. (= 0. hungarica BoRB.) und 0. ammophila FocKE angegeben 
werden. Bei dieser Gelegenheit erachte ich deshalb als nutz bringend, alle 
Oenothera-Arten, deren Vorkommen auf unserem Staatsgebiet auf irgendwelche 
Weise nachgewiesen wurde, übersichtlich zu erwähnen. 

Ausser den schon lange bekannten Oenothera biennis L. und 0. muricata L. 
(richtigerweise 0. parviflora L.) wird von RENNER (1942) aus Böhmen 0. ammo­
phila FocKE angeführt (Decin - Beleg vom Jahre 1894; Terezin; Chocen -
Beleg v. J. 1910; Karlstejn - Beleg v. J. 1925) . In derselben Arbeit publizierte 
RENNER von Sloupnice unweit von Litomysl in Ostböhmen (Beleg v. J. 1880) 
eine Art der Nachtkerze, die er vorläufig unter dem provisorischen Namen 
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Oenothera nova von Zinna führte; früher - bereits im Jahre 1937 (cit. sec. 
SCHOLZ 1956) - nennt er diese Art Oenothera coronifera RENNER 1937 nom. 
provis. 

DosTAL (1950) erwähnt, dass in der slowakischen Zahorie-Tiefebene unweit 
von Zohor Oenothera biennis L. subsp. suaveolens (PERS.) RouY et CAMUS 
gefunden wurde. Einige weitere Fundorte dieser Nachtkerze, welche den 
spezifischen Namen Oenothera suaveolens DESF. führt, veröffentlichte später 
PoNERT (1952) aus der Umgebung von Podebrady. 

Vor kurzem wies SoJAK (1962) auf das zerstreute Vorkommen von Oenothera 
erythrosepala BORB. in Böhmen hin. Er betonte, dass diese Art höchstwahr­
scheinlich auch in der östlichen Hälfte unseres Staatsgebietes gefunden werden 
wird. SoJAK bemerkt richtig, dass die Gattung Oenothera in der CSSR mindes­
tens durch vier Arten vertreten ist (er erwägt 0. erythrosepala BoRB., 0. bien­
nis L., 0. h'Ungarica BoRB. und 0. pachycarpa RENNER). Nach SoJAK kann 
man noch das Vorkommen von 0. parviflora L. und 0. syrticola BARTLETT 
voraussetzen. Aus dem tschechoslowakischen Gebiet kenne ich keine Angaben 
über das Vorkommen von 0. pachycarpa RENNER; vielleicht bezieht sich die 
SOJAKsche Erwähnung auf 0. coronifera RENNER (vgl. dazu ScHOLZ 1957). 

Wenn man nun alles im vorstehenden Text Gesagte zusammenfasst, kann 
festgestellt werden, dass bereits bei den folgenden Oenothera-Arten in der Lite­
ratur konkrete Angaben über ihr Vorkommen in der CSSR vorliegen: 1. 0. bien­
nis L., 2. 0. hungarica BoRB., 3. 0. erythrosepala BoRB., 4. 0. suaveolens DESF., 
5. 0. coronifera RENNER, 6. 0. ammophila FocKE, 7. 0. parviflora L. Diese 
Liste ist sicher nicht endgültig; höchstwahrscheinlich werden bei uns noch 
0. silesiaca RENNER, 0. rubricaulis KLEBAHN sowie auch die von SOJAK voraus­
gesetzte 0. syrticola BARTLETT festgestellt werden. 

Einigermassen strittig ist das Vorkommen von Oenothera parviflora L. Man 
muss hinzufügen, dass sich unter dem Namen 0. muricata L., welcher für die 
genannte Art früher gewöhnlich benützt wurde, nach RENNER (1942) bei den 
deutschen Botanikern wenigstens drei Arten verborgen halten, nämlich neben 
der echten 0. parviflora L. auch 0. ammophila FocKE undO. syrticola BARTLETT. 
Es ist wahrscheinlich, dass dies auch bei uns der Fall .ist; dementsprechend 
kann man z. B. annehmen, dass die Pflanzen von 0. ammophila FocKE aus 
dem Elbegebiet Nordböhmens manchmal für 0. muricata L. ( = 0. parviflora L.) 
gehalten wurden. . 

Schliesslich sei noch eine weitere Oenothera-Art erwähnt, die bisher nicht 
endgüitig und eindeutig bestimmt wurde. Es handelt sich um Pflanzen, die 
ich im August 1953 in einem entlegenen Teile des Böhmerwaldes (bei der 
Strassenbrücke am Bache Slatinny zwischen Glaserwald und Nova Hurka bei 
der ehemaligen Schleiferei Höhal, etwa 18 km südwestlich von Susice, 850 m 
ü. d. M.) gesammelt habe. Der polnische Monograph dieser Gattung, K. Ros­
TANSKI, der diese Pflanze revidierte, bestimmte sie provisorisch als Oenothcra 
cf. strigosa RYDB. 

Veronica scardica GRISEB, 

In unserer Literatur bestehen bisher keine sicheren Angaben über das Vor­
kommen dieser Art in der CSSR. DosTAL (1950) führt sie [unter dem Namen 
Veronica gracilis (UECHTR.) VEL.] als eine fragliche Art der t schechoslowa­
kischen Flora von Cejc (Südostmähren) und Nitra (Südwestslowakei) an; 
gleichzeitig hebt er hervor, dass diese Angaben eine Überprüfung erfordern. 
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Dieser Umstand wurde zu einem der Gründe für die Vergebung der Aufgabe 
einer taxonomischen Studie über die tschechoslowakischen V eronica-Arten 
der Sektion Beccab1tnga GRISEB., die in den J-ahren 1962 - 1964 am Lehrstuhl 
für Botanik der J. E. Purkyne-Universität zu Brno von E. ZICHOVA unter 
meiner Führung ausgearbeitet wurde. Die Revision eines umfangreichen Ma­
t erials aus allen t schechoslowakischen öffentlichen Herbarien bestätigte tat­
~ächlic h das vorausgesetzte Vorkommen dieser Art auf dem tschechoslowa-

"kischen Staatsgebiet. 
Im Aussehen ähnelt Veronica scardica GRISEB. kleineren Individuen von 

V. beccabunga L., unterscheidet sich aber durch eine R eihe deutlicher Merkmale, 
von denen die wichtigsten, wie folgt, verglichen werden können. 

V. beccabumga 

Pflanzen stattlicher, (5- )20-60 cm hoch. 

Blätter 1- 2,5 X 2-5 (-7) cm gross, oben ab­
gerundet, alle kurz aber d eutlich gestielt. 

Blütenstand so lang, seltener bis 2 X länger 
als seine Stützblätter. 

Blütenstiele 3- 6(- 8) mm lang, so lang, sel ­
tener bis 2 X länger als die Brakteen. 

Kapsel im Umriss ± h erzförmig bis fast 
rundlich, kugelig aufgeblasen, 3- 4 mm im 
Durchmesser. 

V. scardica 

Pflanzen in d er Regel klein, 5- 20(- 40) cm 
hoch. 

Blätter (0,5- )l X 1- 2(- 3) cm, zugespitzt, 
sehr kurz gestielt, obere ± sitzend, die d er 
Äste d eutlich gestielt. 

Blütenstand auffallend lang, (3- )5- 6 X län­
ger als seine Stützblätter. 

Blütenstiele 5-8 mm lang, (2- )3- 5 X länger 
a ls die Brakteen. 

Kapsel rundlich, rundlich-elliptisch oder 
verkehrt -eiförmig , seitlich ± zusammenge­
drückt, 2- 3 mm breit. 

In unseren H erbarien findet man Veronica scardica von folgenden tschechoslowakischen 
Fundorten: Südo s tmähren: Cejc, B ez . Hodonin (J. N. BAYER 1840, PR); Terezin bei 
Cejc: Gräben auf der Wiese beim Trkmanka-Bache (HoLZKNECHT 1940, BRNU); Kobyli bei 
Cejc (ZICHOVA 1963, BRNU); Süds 1 o w a k e i: Sturovo , auf Salzwiesen zwischen Kamenin 
und Kamenny Most nad Hronom (DoMIN et JntASEK 1936, PR). Den von DosT.AL angeführten, 
oberwähnten Fundort von Nitra bestätigte die Revision des Herbarmaterials nicht, obzwar er 
glaubwürdig ist. Veronica scardica wächst zweifelsohne auch anderswo in der Süd-, bzw. Süd­
ostslowakei (Donau- und Theissgebiet) und vielleicht auch an anderen südmährischen Fundorten 
(etwa in der Umgebung von Lednice?), jedoch gehörte sie bisher zu den verkannten und über­
sehenen Pflanzen. 

Während die verwandte Veronica beccabunga L. ökologisch eine verhältnis­
mässig plastische, bei uns an Bächen, Wassergräben, Quellen u. dgl. von der 
Ebene bis in die montane Stufe ziemlich häufig vorkommende Art ist, zeigt 
demgegenüber V. scardica einen markanten halophilen Charakter; es ist nicht 
ausgeschlossen, dass sie (wenigstens bei uns) eine obligate Salzpflanze repräsen­
tiert. Veronica beccabunga ist eine weit ver breitete eurasiatische Art, wogegen 
V. scardica mit Recht als ein pontisch-pannonisches G-eoelement gilt. Ihre 
Lokalitäten in Niederösterreich, Südmähren und der Südslowakei sind im 
Rahmen ihres Areals am weitesten gegen Nordwesten und Norden gelegen; 
sonst ist sie aus Ungarn, Jugoslawien, Rumänien, aus der UdSSR (Bessarabien), 
aus Bulgarien, Albanien, Griechenland und Kleinasien bekannt. 

Souhrn 

Tato prace, ktera tvofi druhy dil zamyslene fady publikaci s naznacenou problematikou, pri­
nasi upozorneni na nasledujici taxony ceskoslovenske fl.6ry (hvezdickou oznacene jsou pro cesko­
slovenskou fioru nove): * M inuartia hybrida (VILL.) ScHISCHKIN (subsp . hybrida ), S edwm hille­
brandtii FENZL, Filipendula stepposa J"uz. [tato rostlina je nove hodnocena jako F. wlmaria (L.) 
MAXIM. subsp. picbaweri (PODP.) SMEJKAL comb. nov.], Vicia lathyroides L. *subsp. olbiensis 
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(REUT. et SHUTTL. ex RoUY) SMEJKAL comb. nov., * Althaea taurinensis De„ * A. armeniaca TEN., 
Oenothera humgarica BoRB. (s poznamkami 0 nekterych dalsich malo znamych ceskoslovenskych 
druzich rodu Oenothera) a Veronica scardica GRISEB. S ohledem na okolnost, ze rod Althaea byl 
obohacen 0 dva nove druhy, je pripojen novy urcovaci klic ceskoslovenskych zastupcü tohoto 
rodu. 
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